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Reiner Strub, 1935 – 2013
Die Erde aber war Irrsal und Wirrsal. Finsternis über Urwirbels Antlitz. Braus Gottes schwingend über dem Antlitz der Wasser ... " 

1. Mose 1,1

Jetzt sehen wir nur ein unklares Bild wie in einem trüben Spiegel; dann aber schauen wir Gott von Angesicht. Jetzt kennen wir Gott nur unvollkommen; dann aber werden wir Gott völlig kennen, so wie er uns jetzt schon kennt. (Auch wenn alles einmal aufhört – Glaube, Hoffnung und Liebe nicht. Diese drei werden immer bleiben, doch am höchsten steht die Liebe). 1. Kor. 13, 12
Liebe Gemeinde!

„Die Kunst ist das ins Werk setzen der Wahrheit“1), so sagte es der zur Zeit wegen seiner antisemitischen Äußerungen und Haltung zum III. Reich gerade wieder heftig in die Diskussion geratene Freiburger Philosoph Martin Heidegger in seiner bedeutenden Schrift „Vom Ursprung des Kunstwerkes“: „Die Kunst ist das ins Werk setzen der Wahrheit!“ Für ihn ging es in der Kunst um ein „Entbergen“2) der Wahrheit über unser Dasein. So begründete er die Kunst auf eine ganz eigene Weise. Die Wahrheit eines Kunstwerkes betrifft ja nicht die Konzeption eines Bildes allein, die Farbzusammenstellung, die chemischen Grundstoffe einer Farbe. Das wäre zu tech-nisch beschrieben, womit ein Bild in seiner tieferen Dimension nicht angemessen erfühlt oder begriffen wäre. 
Mit diesem hier ausgestellten Bild von Reiner Strub fragen wir uns ja nicht nur, was wir auf diesem - vielleicht auf den ersten Blick - ein wenig verwirrenden Bild sehen, sondern vor allem, was es uns, was es mir sagt. Mit diesem Bild sind wir mit dem Le-ben, und wenn wir uns darauf einlassen, eben auch mit unserem eigenen Leben, konfrontiert. Es wird etwas aufgedeckt, was mit unserer Existenz zu tun hat. 
Reiner Strub verstarb 2013, so ist er der erste Künstler, dessen Bilder wir ausstellen, der sich nicht mehr selbst zu seinem Werk äußern kann. Dankbar erinnern wir uns aber an die Besuche in seinem Haus in Reute und an seine bewegenden Schil-derungen über sein Werk, in dem er nun weiterlebt. Denn: Ein Künstler lebt in seinem Werk. „Diese Bilder“, so wurde es in einem Zeitungsartikel einmal beschrieben, „sind eine Herausforderung für jeden Hobbypsychologen. Zerschnittene Frauenkörper, Beine, die an Armen wachsen, nackte Brüste, die aus Sofas ragen, dunkle Schatten-köpfe im Hintergrund, offene Türen, geschlossene Türen, saftiges rot in tiefen glän-zenden Falten ...“3)
Reiner Strub durchreiste den Osten Afrikas, besuchte Kanada und lebte dann lange in Griechenland, fasziniert von der dortigen Farbenpracht, die sich in seinen Bildern widerspiegelt. Seine Arbeitsweise, die wir auch bei unserem Bild entdecken, war, dass er zunächst einmal Hochglanzmodezeitschriften und Magazine zerschnitt, um dann daraus kleine Collagen zu basteln, die er oft erst sehr viel später in Bilder um-setzte. 
Reiner Strub verfolgte mit seinem künstlerischen Werk keine pädagogischen Ab-sichten, dennoch sind wir nun mit seinem Werk konfrontiert und in eine Ausein-andersetzung eingeladen. 
Wer Strubs Bilder anschaut, kann es nicht gleichgültig tun, sie fordern uns heraus, sie bleiben uns eckig, kantig und oft nicht einfach zugänglich. Doch gerade das macht die Freude aus, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Dabei ist dies nun die erste Kunstausstellung unserer Kirchengemeinde, die unter keinem wegweisenden Motto steht, da sich sein Werk in keinem einzelnen Thema gut erfassen lässt.  
Zur tiefen Wahrheit über menschliches Leben gehört, dass unser Leben uns oft wie eine Collage erscheint, welches sich aus vielen Fassetten zusammen setzt, um dann schließlich, irgendwann zu einem Ganzen heranzuwachsen. 
Wir sehen ja immer nur „Augenblicke“, „Ausschnitte“, die sich im Leben – wie in dem dargestellten Bild - erst nach und nach zusammenfügen und zu einem Bild werden: „Die Kunst ist das ins Werk setzen der Wahrheit“, und hier sehen wir uns durch ein Bild mit dem Leben konfrontiert, mit unserem eigenen Leben. 
Da läuft eben nicht alles immer glatt, da gibt es die Brüche, die wir zu ertragen und auszuhalten haben, die Grautöne mitten in der Farbigkeit der Welt. Unser Leben in ein Bild umgesetzt, ist eben nicht allein grau in grau gemalt, auch wenn es Situationen im Leben gibt, die uns Schattenhaft, oftmals chaotisch erscheinen, ohne allzu viel Licht und Farbe. Da gibt es Situationen, wo uns der Durchblick oder die Weitsicht zu fehlen scheinen, wo es seine Zeit braucht, bis sich unser Leben aus den erfahrbaren Bruchstücken wieder zu einem Ganzen fügt. Doch auch umgekehrt gilt, dass wir eine Scheinwelt, eine blendende Glitzerwelt um uns herum aufbauen, wo alles perfekt und glatt erscheint, doch niemand hinter die brüchigen Kulissen schau-en darf. Und damit sind wir hineingenommen in das Gespräch zwischen der Kunst, wie wir sie hier sehen und dem Wort Gottes, das wir hören.
Ich habe lange, sehr lange darüber nachgedacht, mit welchem Gotteswort wir dieses Bild ins Gespräch bringen könnten, so dass das Bild unser Leben exemplarisch kommentiert und das Wort Gottes uns gangbare Wege ins Leben weist. Der erste Text, der mich wirklich in der Auseinandersetzung mit diesem Bild faszinierte, war die erste Zustandsbeschreibung der Welt durch die Bibel. In der Übersetzung durch Martin Buber hören wir das Chaos geradezu heraus:
Die Erde aber war Irrsal und Wirrsal. Finsternis über Urwirbels Antlitz. Braus Gottes schwingend über dem Antlitz der Wasser ..." In der Lutherübersetzung: „Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser...“
Das ausgestellte Bild wirkt zunächst chaotisch, da scheint alles durcheinander gewirbelt zu sein: Ein abweisender Rücken; eine zugewandte Frau, mit suchendem Blick im Hintergrund; Menschen, die nur noch angedeutet, an den Rändern, zu se-hen sind; scheinbar wegweisende Hände und Finger; im Hintergrund eine Hand mit einer Zigarette; Kleidungsstücke. In aller Farbigkeit kommt auch die Farbe schwarz vor, so wird auch das Dunkle sichtbar.
Am Anfang steht das Chaos, in das Gott der Schöpfer die Welt erschafft. Wir können an ein Kinderzimmer denken: Eltern stolpern blind durch das dunkle Zimmer, öffnen die Vorhänge und schauen blinzelnd, sich erst langsam ans Licht gewöhnend, in das Chaos, das ihre Kinder angerichtet haben. Das chaotische Bild vor ihnen setzt sich erst nach und nach zusammen. Und so ist es verständlich, dass in der Schöpfungs-geschichte das Licht nun auch das erste Werk Gottes ist – ohne Licht kein Ende des Chaos, keine Schöpfung, kein Leben.

Die Worte „wüst und leer“ lassen sich mit „Chaos“ übersetzen. Und das Chaos, an das die Bibel hier erinnert, ist ein Zustand vollständiger Unordnung oder Verwirrung, dem Gott mit seinem Schöpfungswerk nun aber den Kosmos, die Weltordnung entgegenstellt. Wir bleiben mit dem ersten Schöpfungsbericht also daran erinnert, woher die Unordnung im Leben und in der Welt kommt, das Ungeordnete, woran wir nun auch mit unserem Bild erinnert sind. Bibel und Kunst, das Wort Gottes und das Werk eines Künstlers: 
Zwei sehr unterschiedliche Weisen, auf die Wirklichkeit der Welt hinzuweisen, wobei das Wort Gottes über das Bild hinaus weist. Denn nach dem Willen Gottes, hat eben nicht das Chaos das letzte Wort. 

Unser Bild hat mich an ein weiteres Bibelwort erinnert. Im ersten Korintherbrief heißt es mitten im neutestamentlichen „Hohenlied der Liebe“: „Jetzt sehen wir nur ein un-klares Bild wie in einem trüben Spiegel; dann aber schauen wir Gott von Angesicht. Jetzt kennen wir Gott nur unvollkommen; dann aber werden wir Gott völlig kennen, so wie er uns jetzt schon kennt. (Auch wenn alles einmal aufhört – Glaube, Hoffnung und Liebe nicht. Diese drei werden immer bleiben, doch am höchsten steht die Liebe). 
Wie oft ist genau das unsere Weltsicht, unsere Sicht aber auch von Gott. Wir sehen auf unser Leben, doch unser Bild bleibt unklar, unscharf, bruchstückhaft, wie das Bild, das wir hier vor uns sehen. – Und dazu müssen wir uns nicht erst an die Flugzeugkatastrophe in Südfrankreich erinnern lassen, mit 150 Toten, an Aufstände und Kriege, an unbegreifliche Schicksalsschläge und unfassbares Unheil im persön-lichen Leben. Und gleiches gilt ja für unseren Glauben. Wie häufig gerät uns Gott da ins Abseits und wie gern würden wir oft mehr von ihm im Leben erkennen, doch jetzt - noch mitten im Leben - bleibt uns Gott verborgen. Aber es wird die Zeit kommen, wo wir Gott unverstellt erkennen werden – wie auch immer das sein wird. Entschei-dend für Glaube und Denken aber ist, dass wir wissen dürfen, dass Gott uns kennt. Mit seinem Ja zur Schöpfung, verbindet sich sein Ja zu uns, zu seinen Geschöpfen. Dabei ist es ganz gleich, wie wir unser Leben erfahren, es bleibt ein Leben im Blick unseres Gottes.
Liebe Gemeinde! Wieder bringen wir die Bibel und ein Kunstwerk zusammen, Gott und einen Künstler mit seinem Werk. Wenn wir eine Predigt dazu wagen, dann doch die von Gott dem Schöpfer und Vollender dieser Welt, ihrem Anfang und ihrem Ende. Das Evangelium kommuniziert eben auch auf den Wegen der Kunst. Es ist das Bild von Reiner Strub, das uns heute auf diese Spur gebracht hat: Unser Leben vom An-fang her zu bedenken, weil wir es oft so chaotisch erfahren, in Bruchstücken und ohne das Ganze unseres Lebens erkennen zu können. Und wir dürfen uns – gerade angesichts der Wahrheit über unsere Existenz – ermutigen lassen, Gott als den glau-ben zu dürfen, der uns kennt, der unser Leben und alles Leben dieser Welt in allen Brüchen begleitet, ob wir es merken oder noch nicht.
Und wenn wir es dann von Zeit zu Zeit schaffen, Gott mit unserem kleinen Glauben eine Antwort auf sein Ja zu uns zu geben, dann werden sich schließlich und endlich auch die Bruchstücke unseres Lebens zu einem Ganzen fügen und das gelegent-liche Chaos wird sich lichten. Ja, „die Kunst ist das ins Werk setzen der Wahrheit!“, und wo wir sie mit unserem Glauben ins Gespräch bringen, wird sie nicht bei einer folgenlosen Weltbeschreibung stehen bleiben. Sie wird hinausführen in die Weiten und Tiefen einer anderen, ja, vielleicht sogar ganz neuen Welt- und Gotteserfahrung. 
Ich sage Gott Dank für das Werk von Reiner Strub, der so vielen Menschen mit seinen Bildern Freude gemacht hat und Freude macht. Ich sage Gott Dank für das in die Tiefe unserer Existenz gehende Gespräch zwischen Kunst, Kultur und Glaube. Die Farben dieses Bildes mögen uns daran erinnern, dass Gott uns eine schöne Welt geschenkt hat. Erhalten wir sie uns und unseren Nachfahren. Amen.
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